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danlas, der; in Koburg hört man nur: dar rdch-ngrosch-n, rdch-npfennig),
eiitstnmnit allerdings den) la,!,- tantus, dp.qk ist es zunächst, wie schon; Schmeller

(I, 448) erkannt, als das gleichbedeutende spanische tanlos (plur.) neben
mehreren anderen,, namentlich dem karlenspiele ungehörigen bezeichnungen (vgl.
Phomb re, matador u. a.) zu uns herübergekommen.

3) Ueber esch, ösch, m., nach der mittelhochd form czzesch, ezesch, neben

esch, m., Saatfeld (al-thochd ezisc, goth. atisks, von atjnn, atzen, füttern;
v«rgl. wb«h. zu.Ulfilis, 1&; Graf» I, 529.; Ben.-MUr., I, 761; Grimm, gramm.
II, 25. 3,73; IH, 41*6; wl-el**, I, 578), besser eßsch gfsph-ritbeH, vergkichfi Schi*nelr

ler, I> 123 f., auch Schiyid, 29; sowie über eßban, espan (aus welchem eil**,

eschban, eschba" auch durch die vor h und fi selbst in Zusammensetzungen
eintretende aspiration des s erklärt werden könnte; s. oben, s. 191,10). Schmeller,
I, 119; auch äß, I, 116; Scbmid, 171.

4) Nach Schmeller (II, 212) bezeichnet der hän^elein, hdngal ilii„ geiferläppchea
syYjphJ, das den kindein Umgehungen wird, als auch ein iiinlchen, X\epfp,schlen-
kerlein verweist derselbe (III, 453 f.) auf Wagenseils commentatio de civitate
Noribergcnsi, wo es (p. 480) he^sj: „Bildschönes gedieht lasset sich nit so hin-

schlenckern, wie es unsere Spruchsprecher ipit ihren Sprüchen machen, die man

auch, vermuthlich desswegen, sonst die Schlenherlein nennet."

5) Schmeller (III, 448) denkt bei dieser und den ähnlichen rcdcnsiirteii: einen
schleim kriegen, einem einen schleim machen (movere stoniachuin), und bei dem

verbum sich schleimen, zornig sein, neben einer figürlichen dentung des hochd.

Wortes schleim (^= gallo, ärger), für welche uns auch der ähnliche, mehr
mundartliche gebrauch von gift (und zwar in dieser bedeutung als masc.) für zorn,
groll (vergl. Schm. II, 18; auch Adelung), mit seinem adj. giftig u. a. zu sprechen

scheint, auch an ein seltenes iillhochd. verb, slim an bei Olfiicd (I, 23,52;
vergl. Graff, VI, 793) und an sckleumen, eine dem ahd. adv. sliunio, schnell

(auch: genesis, 279. 329 bei Massin.) entsprechende nebenlorm des schon (zeitschr.,
bnd. I, 290, 5) besprochenen sthlaunen, beeilen, beschleunigen, schnell von

statten gehen.

6) Vergl. Itzig Feitel Stern, lexicon der jfid. geschäfls- und iimgangs-sprachc, s. 57:

„Vlem, die Welt, das All; überall."
7) Schmeller, II, 452: „verlegen, vorlegen, eine Sache oder Terson: die nölhigcn

Geldauslogen für dieselbe machen, die Kosten für sie tragen." Vergl. auch

Adelung'* Wörterbuch und den allgemein hochdeutschen gebrauch, in welchem sich

dieses wort noch im buchhändel erhalten hat.

Zur Erklärung
einiger verschollener Wörter

der öfteren Schriftsprache.
"Wie. unsere hinweise Anfrage über den Kässonntag (s oben,S. 3 if.)

bereits nicht pur* eine freundliche- Beantwortung gefunden, sondern zu-



der älteren Schriftsprache. Wtt

gleich Veranlassung zu weiterer Mittheilung und zu neuer Nachfrage
geworden (s oben, S 232 ff. i, so ist auch die Aufforderung zu mundartlichen

Nachweisen und Aufschlüssen über einige verschollene Wörter der

älteren Schriftsprache (s oben, S. 25 ff.) schon jetzt nicht ohne Folge

geblieben.

Wir geben hier aus verschiedenen Briefen die dahin gerichteten Steilen

unter dem Ausdrucke des Dankes für diese Mittheilungen, in wßlchen

wir freudig den ersten Anfang zu einem, wie wir. wünschen und hoffen,
immer lebhafteren, der Erforschung deutscher Mundarten gewiss höchst

erspriesslichen Gedankenaustausche begrüssen.
1) auftauchen (vergl. oben, S. 28, 5):

„Häufig habe ich in meinem Vaterlande Holstein unter den Bauern

(in den Städten ist die niedersächsische Sprache durch das Hochdtutsche
stack comimpiert) das Wort ufxlüchcn (das ü kurz) in transitiver und
intransitiver Bedeutung gebrauchen hören, und zwar in dem Sinne von „auf-
heben'**. So reden sie namentlich die Pferde beim Beschlagen demselben

i» der Schmiede, mit „lücji up!" d i heb auf (sc das Bein)! an Ferner

wird uplüchen ebendaselbst vom Auflodern der Flamme gehraucht

(vergl. hochd. die Lohe, Flamme).
Da es dem Geiste, dieses Blattes zuwider laufen würde, näher auf

die Geschichte und Etymologie dieses Wortes einzugehen, so begnüge ich
mich damit, auf das. gleichfalls verschollene, offenbar etymologisch und

sinnlich mit auftauchen und uplüchen gleich nahe verwandte token, lochen.

(hüpfen, springen) der lutherischen Bibelübersetzung, hinzuweisen, bei
welchem der Begriff des Hebens die Vermittelung bildet " Vergl. d. d. Mundarten,

Bnd I, 126.

„Einen anziehenden Stoff würde eben dieses Wort für ein
vergleichendes Studium geben, da wohl selten ein so, man möchte sagen intensives

Verbum in so unendlichor Abweichung nach den verschiedenen Mundarten

gefunden werden dürfte "
E J

2) rümpfen (vci;gi>. oben, S. 29, 6):
„Rümpfen findet sich in dem bekannten spiel Verzeichnisse im 25.

kapitel der geschichtklitterung von Fischart mit aufgeführt; es ist das

zwölfte spiel und muß — nach den davor und danach genannten spielen
zu urteilen — ein kartenspiel gewesen sein- Ueber munken weiß ich
auch nichts beizubringen "

Weimar. Reinhold Köhler, dr,
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3) Gemper (vergl. Bnd. I, S. 95):
Hr. Ignaz Hub in Würzburg macht uns auf dieses bei Frisch

aufgeführte und, wie von uns, auf gampen zurückgewiesene Wort aufmerksam.

Es heisst dort (S. 339b):
„Gemper, oder Gämper, das gantze Brustbein an einem Geflügel,

sonderlich an Gänsen, os pectoral e. Kommt von gampen, springen,
weil die Kinder damit spielen, denselben vorn niederdrücken und
aufspringen machen; daher heisst dieser Gämper an andern Orten hü'pup,

hupfauf "
In der Koburger Mundart wird dieses Brustbein der Gänse als Spielzeug

der Kinder Schnappauf genannt
„Hau drein, mein liebes gemperlein!" ruft in dem „Spil von Fürsten

und Herren" die Königin dem Meister Aristoteles zu, der sie nach

Art eines Rosses auf seinen Rücken genommen. A v. Keller, Fastnachtspiele

aus dem 15. Jahrh., S. 150, 11.

Wir benutzen diese Gelegenheit, um ferner zu den fraglichen Wörtern

norh einige erläuternde Nachträge zu bringen, denen wir selbst spät

ter begegnet sind.

4) heimisch (vergl. Bnd. I, S. 257):
Dieses Wort findet sich auch in einem, den meisten Handschriften

des Nürnberger Malefizbuches vorangestellten und auch einigen Chroniken
dieser Stadt einverleibten Gedichte auf das Lochgefängniss unter dem Rath-
hause daselbst (vergl. Waldau, neue, Beiträge, I, 432 ff.); nämlich in der

Stelle, wo es von dem Verbrecher heisst:

„Sechs Staffel hoch hat Er hinein (verstehe: in die Folterkammer),
Da schenckt man eitel heimisch Wein."

Die Mehrzahl der späteren Abschreiber aber hat dieses ihnen fremd

gewordene heunisch in heynisch, heydnisch, heuffich u. a. umgedeutscht.

Der Sinn des Wortes stimmt also auch in diesem Zusammenhange

mit jenen Stellen bei Rosenplüt und H. Sachs zusammen.

5) ilgen (vergl. Bnd I, S. 258):
Vom stechenden, empfindliehen Schmerze, von ärgerlichen, verdrüss-

lichen Dingen wird dieses Verbum in der Umstellung igeln, igten auch

in der Schweizer Mundart gebraucht und zwar von Jac. Ruff in seinem

Schauspiele Adam und Heva thgg. von Kottinger), V 2921: „mins bruo-

ders tod, der yglet mich" *, wie in desselben Etter Heini, V. 300: „das

thuott mich igten und verdrießen", an welchen beiden Stellen der

Herausgeber (mit Stalder H, 68) an eine Abstammung von Igel denkt und
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es daher mit: „stacheln, mit heftigem schmerz erfüllen", und: „stechen,

wie ein igel, verdriesslich machen, ärgern" erklärt
6) trucken schcrn (vergl. Bnd. I, 260):

Diese bisher dunkele Redensart erhält das nöthige Licht durch

folgende Worte in RufTs Ettcr Heini (Vorspiel, V. 237 f.):
„zu Ne'fcls an der Lez

hannd wir inen geschoren ungenez", —

welche Kottinger erläutert: „wir haben ihnen den hart abgenommen, ohne

sie vorher einzunetzen, einzuseifen. — Bei Näfels im K. Glarus besiegten

500 Glarner 6000 Oestreicher (9. april 1388); die meisten feinde
verloren ihr leben." Trucken schern will also in spöttisch scherzhafter

Weise so viel heissen als: den Kopf abschlagen, tödten.

Diese Auffassung wird auch noch durch einen Klopfan des Nürnberger

Meistersängers Hans Folz (neu herausgegeben von Oskar Schade, s. 46,

No. 25, 4—6; vergl. unten, S. 255) bestätigt, in welchem es, wahrscheinlich

mit Anspielung auf den unter dem Namen Lochwirtk bekannten und

ge fürchteten Gefangenwärter zu Nürnberg (s oben, S. 350, No. 4) heisst:

„So solt man dich ein stund nit leiden,
Sondern ein weisen zu dem wirt,
Do man sonst allweg trucken schirt "

Der Herausgeber,
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